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aber die Bimatign erheblich weiter ausgedehnt werden, al  D CS MN
gemeinrechtlichen Fällen geſchieht.

Genau genommen, paßt keiner der hier beſprochenen Titel zulBination auf den Fall Alberts oder Antons. Von einem Sterbe⸗
fall iſ nicht die Rede, und käme dieſer mn Frage, dann wären die
genannten Prieſter jedenfalls mn der Lage, präkonſekrierte Partikelnſich 3u nehmen nd dem Sterbenden ˙ die heilige Wegzehrung
3 reichen. Von einem päpſtlichen Privileg iſt auch M die ede
Sollte ein ſo etwa vorliegen zugunſten der Soldaten, die IM
Felde liegen, ſo wäre da Armeebiſchof mitzuteilen; hättedieſes Privileg aber II mn der oben angegebenen Weiſe heltungfür Zivilperſonen In deren —

rTtſchaften Onſt müßte ein olchesdurch die Ande des Ordinarius 10061 gehen oder auf andere Vitte
hin von Rom erteilt ſein Auch die allgemein kirchenrechtlichenGründe ſind hier ni förmlich anwendbar; ES jedenfalls eine
1  1  E erufung zul Paſtorierung der betreffenden Ortſchaftenund die recognitio CanSaE durch den Ordinarius.

Dennoch dürfte mMan berechtigt ſein, enn ſich auch keine kirchlich berechtigte förmlich findet, eine olche In höheremMaße finden und daher für Bination entſcheiden. Fürdie betreffenden Ortſchaften, mn welchen Albert und Anton cele
brierten, handelt ES ſich eigentlich nicht um Bination. D  Och ind ES
zweifelsohne kanoniſch errichtete Pfarreien. Wenn dieſe nun unter
gewiſſen Umſtänden ein 2 aben auf zwei Meſſen an Sonn⸗
oder Feiertagen, ſo daß deſſentwegen emn Prieſter zur Bination
ſchreiten darf, dann mo M ſo eher Enn Prieſter zur Bination
ſchreiten dürfen, mͤM der Pfarrei eine heilige Meſſe verſchaffen.Allerdings ſollte dazu die recognitio ſeitens des Ordinar vor
liegen. Allein, dieſe uim Kriegsfall nicht erreichen iſt, dürfte die
évidentia facti enügen ud die Zuſtimmung des Ordinarius m dem
Sinne als icher unterſtellt werden, daß ES ihm ogar ſehr erwünſcht ſei,daß fremde Prieſter den verwaiſten Pfarreien nach Möglichkeitleiſten. Albert freilich, der keine prieſterlich-amtliche Stellung beim
Militär hat, hätte 0 des Militärgottesdienſtes den GottesdienſtI einer der verwaiſten Ortſchaften halten ſollen; wäre dann
ohne Bination dieſer gekommen. Anton aber war amtlich
gehalten, erſter Stelle den Militärgottesdienſt vollziehen; EL
konnte alſo UuLr durch Bination einer naheliegenden Ortſchaft oder
Pfarrei Hilfe bringen. Doch onnten 1e nach den Umſtänden auch fürAlbert die Verhältniſſe ˙o liegen, daß eine vorübergehende Aſtoration eines Teiles der Armee nicht ablehnen konnte; dann lagauch für ihn, gleich Anton der all der Bination vor
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Zuſammenkunft mehrerer rieſter wird folgender Fall Ur Sprache
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gebracht: Wilhelm, noch edig, aber bn großjährig, hat m der
Pfarrei N eine ausgezeichnete Anſtellung gefunden. Obſchon EL

aus der wenige Stunden entfernten Pfarrei ſtammt, PTL

bis Ahm mit ſeiner Mutter zuſammenlebte, hn jetzt doch
chon ängere Zeit m N., freilich UNuL zuL Miete Der Pfarrer von N
ieht aber unſern Wilhelm, der auch Onſt nicht 5 einnen eifrigſten
Pfarrkindern gehört, während der ganzen öſterlichen Zeit kein eim⸗
ziges Mal QAn der Kommunionbank. Auf eine diesbezügliche Bemer—
kung erfolgt m NIpiſchem Tone die Antwort V habe die er
kommunion memner Heimatpfarrei empfangen und demnach meiner
Pflicht genügt.“ Der Pfarrer iſt aber der Anſicht, Wilhelm habe
ſeiner Pflicht durchaus nicht genügt; abgeſehen davon, daß ihm QAaus
ſehr guten Gründen die Behauptung wenig glaubwürdig
erſcheint, mu 10 Wilhelm m N zur Oſterkommunion gehen,
denn nach der Ueberzeugung des Pfarrers hat Wilhelm jetzt NuL in

em Domizilium und nicht mehr m der früheren Heimat. In jener
Gegend aber entbindet kein Gewohnheitsrecht die Pfarrkinder
mpfang der Oſterkommunion m der eigenen Pfarrkirche, man
m Gegenteil allgemein ſtreng darauf, daß ſie mn der eigenen arr
kirche nd Uuur dort empfangen elde Da nicht alle Anweſenden
ſein Irteil 3u billigen cheinen, verſucht der Pfarrer von N dieſes

begründen. Wilhelm, ⁰ ſagt EX, hat eimn wirkliches Domizilium In
meiner Pfarrei; wohnt Aſe chon ängere Zeit und hat er
lich nicht die ſicht wegzugehen; denn eine Stelle iſt ſo vorzüglich,
daß ſi nie aufgeben ird In der früheren Pfarrei hat kein
Domizil mehr, hat ſie 10 verlaſſen ud geht UL ganz elten für
einige Stunden ahin, ſeine Utter 3u beſuchen; EeS iſt alſo nicht
einmal Eemn Quaſidomizil vorhanden. Damit iſt der rieſter Titius
einverſtanden; Een Quaſidomizil, meint er, liegt nicht vor, und zwei
irkliche Domizile kann niemand haben Der Tiſchnachbar Anſelmus
Uspendiert ſein Urteil, da in Pfarrgeſchäften nicht bewandert iſt,
und da m den letzten Jahren manche Neue Beſtimmungen gerade
hinſichtlich des Domizils getroffen worden ſeien, die EL nicht ſo genau
enn wie die früheren Hingegen meinen einige andere, Wilhelm
könne in der Heimatpfarrei ſeiner öſterlichen Pflicht genügen; einer
bezweifelt ogar, ob Wilhelm überhaupt m N emn Domizil habe,
da daſelb nicht  2 beſitze und nUL Miete wohne, und em anderer
weitgereiſter Herr meint, man müſſe * mit der Beſtimmung hin
ichtlich der Arrkirche nicht genau nehmen.

Was ſoll man dieſer Auseinanderſetzung ſagen, mit anderen
Worten

Wa iſt im allgemeinen von den neueren Beſtimmungen
hinſichtlich de  8 Domizils ſagen

Wo hat Wilhelm ſein Domizil?
KHonnte Wilhelm die öſterliche Kommunion in der Heimat

empfangen?



320

oll man ſtreng auf den Empfang der Oſterkommunion
M der Pfarrkirche ſehen

Antwort Wenn Urch die kirchlichen Geſetze in den letzten
Jahren einige Neuerungen hinſichtlich des omizils geſchaffen
worden ſind, beziehen ich dieſe hauptſächlich auf die Ehe; ˙ hat
das Ne temere den Ausdruck Quaſidomizil N und ES
obmmt Eem bezüglich der Eheaſſiſtenz nicht mehr In Frage
Auch das Sakrament der Prieſterweihe ird Urch euere 1
Erläſſe hinſichtlich der Weihekompetenz berührt. Unſer Fall ird
jedoch Urch dieſe neueren Beſtimmungen nicht betroffen, wie Prüm⸗
Ner das klar ausdrückt „Tota doctrina de domieilio I quasi-
domiciko CClesiastico multum mutata 8t III his Ultimis annis tum
(irea matrimonia meunda., tum Cirea 0rdines suscipiendos
In Allis autem materiis Adhue VCSUUS doctrina subsistit.““)

Wẽ o hat Wilhelm ſein omizil? Ganz allgemein kann
man mit dem Bürgerlichen Geſetzbuch des Deutſchen Reiches ſagen:
„Wer ſich einem Trte ſtändig niederläßt, begründet an dieſemrte ſeinen Wohnſitz.“ 7 Man ſpricht wohl auch von einem
domiéilium originis, doch iſt dieſes ud für ſich NuLr hinſichtlich
des Empfanges der Weihen 3 berückſichtigen, und zwar auf Grund
einer beſonderen Geſetzesbeſtimmung, die auf den Empfang
der anderen Sakramente nicht ausdehnen darf 77  d Darochiam
acquirendam nspieitur habitatio, Jua deficiente impertinens ESt
Origo, 20 recipienda Sacramenta Proprio parocho N1
(C0nfert Oorigo, 8ed 80¹2 habitatio.“2)

Wer reilich ſeinem Geburtsort ſeinen Wohnſitz gehabt und
die Abſicht, dahin zurückzukehren und daſelb wohnen, bewahrt
hat, (lter dieſes Domizi Urch langjährige Abweſenheit nicht,
weshalb bei vielen Pfarrangehörigen Geburtsort ud eigentliches
omizi zuſammenfallen.

Wir efaſſen uns hier UNur mit dem domieilium habita-
b10nis., das Man definieren kann als den Ort, dem ſich jemandtatſächlich niedergelaſſen hat mit dem illen, dort ſtändig 3 wohnen,nicht Een unvorhergeſehener Umſtand ihn abberuft: „Locus, III
—4u- aliquis habitat animo
avocet.““)

U 157 manendi, NISI quid
Zwei inge ſind alſo zur Erwerbung eines Wohnſitzes OlnI-Cilium) erforderlich: Tatſache und Abſicht, factum 61 animus.

77 domicilium duo COpulative requiruntur, gnimus Vide-
Manuale theologiae moralis secundum Drincipia HTHOAE Aqui-

natis. (Friburgi Brisgoviae IMXV tom . P. 116. 2) Sanchez,VDe matrimonio 11b IIII disp. XXIIII. Fran3z Schmier B.,
einer der bedeutendſten Kanoniſten des Jahrhunderts, Jurisprudentiacanonico-civilis, Lib II, raGC I. CDh 3, 110 Prümmer gibt . QAls
Beiſpiel: „Aliquis ludimagister, qu¹i indefinito tempore acceptavit UuS
SuunlIII 1I1 aliquo 10640, inde Primo die habitationis acquirit domieilum

0e 1060  **
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166 6 kactum.“ I) Solange Tatſache und Abſicht nicht gleicher
Zeit beſtehen, Ird kein Domizil erworben; ein längerer Aufenthalt
aber iſt nicht nötig: „Primo horae quadrante, —9u0 mncipis ADltare
Q˙ aliquo 060 63. animo Claudendi 16 vitam, acquiris 151 domi—-
Ghum haàbitationis, quod 1101I deperdes, gonecé reipsaà inde Abeas
déecernasque Hulnquaun amplius 16 COnStanter hàbitare.“)

Es noch eben mit (oldin (I 10 152, emerkt: „IIX Iure
666lesiastiéo III impedit, quominus quis plura hꝗbeat domicilia.“
Auch das Bürgerliche Geſetzbu des Deutſchen Reiches ſagt „Der
Wohnſitz kann gleichzeitig an mehreren Tten beſtehen.“ (8 7

Läßt ſich aber jemand In einer Pfarrei nieder mit der lbſicht,
daſelb nicht ſtändig, ſondern NUL den größten ＋

Eil des Jahres oder
ſe mehrere Jahre wohnen, rwirbt EL kein eigentliches Domizil
(domicilium verum), ſondern UL eimn Quaſidomizil (quasi-domi—-
Cilium), da Schmier definiert: „Iocus, 1N —90 PeT longum tempus
Aliquis habitat., absque animo P  U bidem 60nsistendi“
0 26)

Auch zum Quaſidomizil gehören zwei Stücke factum 61 animus.
tatſächliche Niederlaſſung und Abſicht, den größten V  eil des 66  ahres,

ſechs Monate dem nämlichen Tte 3 leihen In dem ugen
blicke, mn dem ſich dieſe beiden zuſammenfinden, iſt ein Quaſi⸗
domizil nd Zugehörigkeit zur Pfarrei vorhanden: „Sicut Ne domi-
Ghum nullius temporis nabitatio requiritur, Sed Sttim. quis
neipit haꝗabitare animo Petu habitandi, I1IIud acquirit:
816 Statim. quis incipit habitare gnimum habens habitandi 6010
tempore requisito (nämlich maiore ATüe anni), effiéitur DaTO-
chianus.“)

Auf run. des Quaſidomizils kann man die vorgeſchriebenenSakramente empfangen „Sequitur primo, CUIN qui Iicubi habitgt
6U. intentione 15¹ manendi maiore anni P fieri parochianumI1IRus 10601 quoον SüCràmenta, EXCePto Ordine 6 Ponsura, t Prae-
Crea ligari legibus Ilius 1001.˙

ber das Quaſidomizil wird durch anges Wohnen allein nie⸗
mals zum eigentlichen omizil; als Beiſpiel diente den alten ⁰ogen vielfach der lang ausgedehnte Aufenthalt der Studenten

der Univerſität, wie B auch 0 298) feſtſtellt:„Hincé Certum est, Studiosos Iterarum, qui haerent IN aliqua ACA/
gemia 10 aAut 12 (Jordanus eXPrimit quingentos) 2  7 8010 animo
16 Absolvendi Studia, 041 (GOntrahere domieihum“ (d OMi-
Cilium 7 wohl aber en Quaſidomizil).8 dem Geſagten geht zur Genüge hervor, daß Wilhelm m
zweifellos wenigſtens emn Quaſidomizil hat Da Iit der CL
nahme der Stelle ſich un niedergelaſſen und nun N länger als

Schmier 106 (it. Gobat Operum moral. Tom. , . Tract
VIII, 294. Sanchez, De matrimonio, IIb III. dispBonacina, De legibus, Disp. I, . Punetum VI. 110

21„Theol.⸗prakt Qua

Iſchrift II. 1915.
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ſechs Monate daſelb wohnt, kann man annehmen, daß gleich
anfangs die Abſicht atte, ängere Zeit In N verweilen, und CS
tände das feſt, enn ſofort für echs Monate em Zim⸗
meVr gemietet

At auch ein eigentliches Do mizilium Iu N.7 Das läßt ſich
nicht ⁰ leicht behaupten. Der mangelnde Grundbeſitz und die Miets
wohnung rechen allein nicht dagegen „Non mnterest, AII Aliquis
III domo Propria Vel glien? t COonducta habitet IIA.IILI domus 01
261 inCOlam 106i, 8ed habitatio“ gmier, 10 20) run
beſitz waäre en „Criterium, —9u Voluntas 112 perpetuo manendi 1
0dem —060 1uUridiée Cognosci possit“ (Crr G6nicot . 99)
Doch iſt die Beantwortung dieſer Frage inſofern für uns von geringer
Bedeutung, als die Erwerbung eines eigentlichen Domizils in N
ein in der Heimatpfarrei chon beſtehendes N notwendigerweiſe
Aufhebt

Wir kommen amit 0  Ur Hauptfrage: Hat Eelm In ſeiner
Heimatpfarrei immer noch ein wirkliches Domizil,

dieſe chon längere Zeit oder gar ſchon mehrere Jahre verlaſſen
hätte? Em antworten wir Wilhelm kann ſein eigentliches
Domizilium m der Heimatpfarrei bewahrt haben, auch wenn El

mehrere ahre ununterbrochen 0

eſen eweſen iſt Wie erlter
eimn einmal erworbenes wirkliches omizil? Die Theologen

antworten „Omnis TSS PeT Juascumque CAan838 nascitur, PeT 6985
dem dissolvitur“, alſo genügt auch langjährige Abweſenhei nicht,

ſein Domizil 3u verlieren, E muß vielmehr die Abſicht inzu
kommen, nicht mehr Ahin zurückzukehren. „Nec interest aliquis
tiàm AEbi Jbitare 6Onsueverit CUIII enim quis 1II duobus
1068 domiceilum habere IIOII prohibeatur, quod all
61 ongo tempore ADblrtare Consueverit, IIOII důomieihum mutasse
Sed multiplicasse praesumitur“ gmier, 23)

weitere exte für dieſe allgemein angenommenée ehre
anzuführen, ſei ielmehr angedeutet, Die Wilhelm die ſicht haben
konnte, den eigentlichen Wohnſitz trotz der Abweſenheit n ſeinem
Heimatsort N aufzugeben. Als ediger junger Meann kann beab
ſichtigen, vorläufig auf einem Dörfchen, elbſt wenn ES gaL nichts
bietet, Wohnung nehmen. Zugleich kann den Willen haben,
gleich nach der Heirat oder n kurz vorher m der Heimatpfarrei

bleiben, obwohl ſeine Stellung nicht aufgeben ill Eine ſolche
Abſicht iſt Urchau nichts Ungewöhnliches, zuma wenn die Ent
fernung nicht allzu groß iſt, wenn ſchon ſeit Jahren Ausſicht auf eine
gute Bahnverbindung beſteht, wenn mn dem Heimatſtädtchen em
Gymnaſium den. U erhoffenden Kindern da Studieren erleichtert,
oder wenn 1  elm das elterliche Haus erbt, wenn eine zukünftige
Frau em Haus in der Heimatpfarrei des Wilhelm mn Ausſicht 0

Wilhelm, als die jetzige gute Stellung annahm und

eswegen die Heimat verließ, ſchon beſtimmte Abſichten und Aus
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ſichten hinſichtlich einer ehelichen Verbindung gehabt, könnte er

ogar den Beweis antreten, daß niemals daran edacht, die Heimat—
pfarrei aufzugeben; braucht UL eſtzuſtellen, daß ſich dem
Mädchen und vielleicht gar andern Bekannten gegenüber verſchiedene
Male mn dem Sinne geäußer hat Ob dann n em eigentliches
Domizil atſã erworben, ſoll hier nicht weiter unterſucht werden
Ebenſowenig brauchen wir für unſern all das domieihum legale

erwa
Wenn alſo Wilhelm behauptet: 74.00  ch habe niemals mein Domizil

un der Heimatpfarrei aufgeben wollen, ich habe immer den Willen
gehabt, dahin zurückzukehren“, muß das mit ſeinem Gewiſſen
abmachen, der Pfarrer von muß ſich damit zufrieden geben,

nicht da Gegenteil eweiſen kann.
QAmit iſt die dritte Frage erledigt. Wenn Wilhelm un ſeiner

Heimat noch Em omizi hat, kann dort nach éueben die öſter⸗
liche Kommunion empfangen: „Si HFucharistia umenda., 8it EX

Praecepto divino Vel écClesiastico, puta Communio Passchalis
t Viaticum, Hucharistia PaTrOChO domieilii Vel quaàsi-domicilii
zumend2. Est Attamen Hucharistia PTO Satisftaciendo PTGE-“

paschali Parocho domieilii Vel quaàsi-domicilii indiscrimi—
natim Sumi otest; PTO VIatieo gutem Sumi Parocho domi-
C11•11 gut quasi-domicilii Secundum quod inkirmus H 110 Vel III h0‚6
degaàt.““

bIl Man ſtreng darauf ehen, daß die öſterliche
Kommunion In der Pfarrkirche empfangen wird? Wir
ehen hier ab von den Fällen, un denen die paſtorale Klugheit einer
gewiſſen ver An und für ſich muß der Pfarrer ſich
bemühen, daß dieſes Kirchengebot mit der nämlichen Genauigkeit
mn allen ſeinen Punkten beobachtet wird wie auch die anderen Kirchen—
gebote.?
I vielen lözeſen beſteht dieſes irchengebo jedenfalls noch

mn ſeiner ganzen Ausdehnung. Es ſei hingewieſen auf die Pro
vinzialkonzilien von Cöln und 8 in den 60er Y  ahren des letzten
Jahrhunderts. Desgleichen beſtimmte die Diözeſanſynode von

108. Alberti. De důomieihlo ecclesiastico acquirendo t amittendo
deque IUS effecetibus etC. Romae 1908, Ddg. 23, Der Pfarrer
kann ſogar das Austeilen der öſterlichen Kommunion, da EeSs ſeinen arren Rechten gehört, ſich elbſt vorbehalten, 10 QAm eiligen Oſtertage oll
ETL dem römiſchen Rituale gema erſönli ſeinen Pfarrkindern die eilige Kom
munion reichen, falls nicht ein vernünftiger Grund ihn indert. Wir leſen Tit. 1

7 „Dabib quoque Operanl Parochus, quoad eius Heri potest, Ut 1I
IPS0 die sSanctissimo Paschae (Sui parochiani) communicent; gu die IPSe. per
8 NiSi legitime impediatur, parochiae fi delibus hoe Sacramentum mini—
trabit.“ Das Provinzialkonzi von Cöln Im ahre 1860 verordnet: „Fide-
libus in propria ecCcClesia. parochiali Hucharistiam IN Paschate sumendi
Obligatio inculeanda 86. Das Provinzialkonzil von Utrecht Aus dem re1865 beſagt „Notum ES88E debet fidelibus huie praecepto sSatisfa-
ciendum 8S8E 1 Dropria parochia, eidem Satisfieri ab lis, qui IN alia.

21*
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Münſter mn Weſtfalen I 05  ahre 1897 „Volumus autem Ut antiqua
(Onsuetudo triéte Observetur, Jud 0IIIIES II Propria arochia
Communionem pàschalem ErE tenentur.“ (Acta et sStatuta
10 217.)

Wenn alſo Noldin II 696) ſchreibt: „A Draecepto sumendt
Communionem paàschalem II CClesia parochiali (Eximuntur:

Fideles 118 III 0Cis, IN Ulbus COntraria COnsuetudo (40an-
norum) legitime introducta CSt Ut 11 HiSçCe nOstris regionibus“,meint er mit den letzten orten wohl öſterreichiſche Länder, m denen

lehrte nd ſein Buch veröffentlichte; ES wäre aber bei einer
neuen Auflage eine diesbezügliche Bemerkung wünſchenswert. Eine
ſolche findet Man bei rümmer, der chreibt: In aliquibus
regionibus (4 8.

0⁷ Austriae) U2 de Communione sumenda IN CClesia
barochiali bolita ESt 6Onsuetudine“ (III, II. 213) Für die öſter⸗reichiſch⸗ungariſche onarchie vergleiche übrigens die Provinzial⸗
konzilien von Wien (4858) ud beſonders von Gran (1858) und von
Prag (4860) (Collectio Lacensis, tOm V. PA. 155, 21 504.) 1

ber elbſt da, man ſich auf keine legitime Gewohnheitſtützen kann, darf man wohl in einem wirklichen Einzelfalle etwa
Nachſicht üben; wenigſtens meint Noldin 696, 7⁴8, A.)
„Si praeceptum 6Ommunicçandi 11 CClesia parochiali di-
Citur, nis 11011 Afirmatur Uu IAM graviter ecCcCare, qui semel,
sed eum, qul saepius COommunionem paàschalem IN alia 6Clesia
sumit.“

Andere Theologen ſind fteilich Urchaus anderer Meinung; ⁰Palmieri (Ball.Palmieri IV. 985) ud Geénicot; letzterer ſchreibt:
„Graviter péccat, qui tiam semel, transgreditur s8ine Ula licentia.
tam praesumpta, Praeceptum II Propria örochia, COmmunicandi:
siquidem COmmunis sententia 6801 CU. Praecepto Communionis
paschalis 11011 Satisfacere“ (Theol. Mor Instit., II. II 209, VI)

In einer ganzen Reihe von Autoren an ich dieſe ſpezielleFrage nicht ausdrücklich behandelt. Die von Oldin vorgebrachteMeinung wurde mn E  0 gemilderter Orm ſchon von Tamburini
vertreten „Futo quod 1delis, qui Daratus 81 UUINII Parochum
16COgnoscere et OTte III pluries recognovit COmmunicando
III 8 Parochia, NON Trogat iniuriam STAVCIII Parocho, semel aut
iterum 1 11½ 8 sSUubtrahendo IN 006 N EiUs ꝛurisdictione.“Lehmkuhl (A² nimmt eine Mittelſtellung ein,
＋

Aalbengoil Eucharistieo bane reficerentur.“ Collectio Lacensis, tom V.
Dag 249 et 824.

Anm. Red nodhs:di0Sces. Linciensis prima (1911) tit II.
3. Pag 34, beſagt „Omnes 0 singul homines laici 6Ommunionem —schalem sumant 1II CCclesia parochiali; 8ed 116 CUI molestia neve

tiat! tacitus V  * omnium A singulorum parochorum absque Ulla A-stione Der prostat, Ut quicumque noluerit HN Ccclesia Parochiali adC0ommunionem paschalem accedere, ibere allam ecclesiam adeat.“
—  —
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ſchreibt: „Complures Scriptores Censent mortale peccatum 0•I
688E, Uua alterave VIGe Per Vitge decursum COnSensUMm Parochi

8Uu 610 20 communicandum alibi.“
Theux (Belgien). Adolf Dunkel
1411 (Intention beim Empfang der rieſterweihe.) Albuin

iſt ein ſehr gewiſſenhafter nd eifriger Theologe, der etwa  8 Neur—
aſthenie disponiert iſt, ihm während ſeiner Studienjahre wieder
holt manche Leiden bereitet Einigemal Im Jahre hat Anfälle
von tiefer Melancholie, die ſich hauptſächlich immer in der Richtunggeltend macht, daß ſich gänzlich unwürdig fühlt, Prieſter werden,
ohne aber für dieſe Unwürdigkeit einen beſtimmten run. findenkönnen, und ohne irgendwie die ernſtliche Abſicht haben, einen
anderen Beruf ergreifen. Der Spiritual des PrieſterſeminarsUcht ihn immer wieder von néeuem aufzurichten, und mei ehrtatſächlich einige Tage nach dem Höhepunkte der Melancholie fürängere Zeit wieder vollſtändige Ruhe em Schließlich ſſert ſichUrch ärztliche Behandlung und eine vernünftige Seelenführung
von Clte des Spirituals überhaupt der Zuſtand, die Rückfälle werden
ſeltener und Albuin beginnt, ich mit einer gewiſſen Freude auf den
mpfang der Prieſterweihe vorzubereiten. N dieſer Stimmung be
ginn er die von einem fremden Ordensmann gegebenen Exerzitien.Der Exerzitienleiter betont m ſeinen Vorträgen wiederholt, daß wir
gänzlich unwürdig eien, die Prieſterweihe 3u empfangen. DieſeAusführungen, die auf manche geſunde nd bisher Elinnige Theologen von beſter Wirkung ſind, rufen m Albuin einen
neuerlichen Nſa von Melancholie hervor, der die ruheren eit
überſteigt, da ſich unmittelbar vor der ethe e und NUn mit
den heftigſten Zweifeln kämpft, ob die unmittelbar bevorſtehendeWeihe empfangen olle oder nicht Eine Ausſprache mit dem Exer⸗zitienleiter bleibt ohne Erfolg, da dieſer die neuraſtheniſche 1ſition Albuins nich kennt und aher auch H 3u würdigen eißAuf den N  *A  1 de Spirituals entſchließt ſich Albuin dennoch, die
Prieſterweihe empfangen. Während EL aber die vorbereitenden
Zeremonien mitmacht, hat 5 das Gefühl, als müſſe ſich noch vor dem
Augenblick der Weihe entfernen, und en fortwährend nach, ob und
wie dies machen könne. C1 achtet kaum darauf, as ihnherum vorgeht, und macht mit den anderen ſcheinbar nur mecha⸗niſch mit So geht EL auch5 mechaniſch mit den anderen zULl Hanauflegung. etzt gewahrt EL 3u ſeinem Entſetzen, daß der weſentliche.  Eil der Prieſterweihe vbrüber ſei, (CUDT ELr einer endgültigenIntention, ſie 3u empfangen, gekommen ſei Das iſt für ihn eine
Quelle von Unruhen, da ETL nun zweifelt, ob die nötigeIntention zum  —  —— Empfang der Weihe gehabt habe oder nicht Was
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